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Einführung
Robert Schumanns 1848 veröffentlichtes Album für die Jugend op. 68 gilt als eines der
letzten künstlerisch herausragenden Beispiele für Musik, die sich dezidiert an jugendliche
Musiker wenden. Anknüpfend wohl am ehesten an Daniel Gottlob Türks Sechzig Handstücke
für angehende Clavierspieler (1792), die Schumann selbst im Unterricht kennengelernt hat,
und fortgesetzt in zahlreichen Sammlungen wie beispielsweise Gustav Cornelius Gurlitts
Jugend-Album op. 62, ist Schumanns Werk unverkennbar geprägt von der romantischen
Vorstellung, in jedem Kind liege eine »wunderbare Tiefe«1. Diese Vorstellung ist einge-
bettet in ein ganzheitliches musikpädagogisches Konzept, in dem Schumann seine Musik
gleichzeitig als Bildung für Herz, Ohr und Hand begreift und somit der Musik eine un-
mittelbare Bedeutung für die Herausbildung einer kulturellen Identität zuspricht. Dieser
idealistische Ansatz lässt sich jedoch, wie allein schon der Blick auf die vergleichbaren
Sammlungen von Türk und Gurlitt zeigt, kaum mit anderen Vorstellungen einer Musik ›für
Jugendliche‹ vergleichen. Grund dafür ist, dass das Bild des Jugendlichen – oder anfangs
eher das des Kindes – in der Geschichte tiefgreifenden Wandlungen unterworfen ist und
somit zahllose Einzelerscheinungen zusammenfassen muss, die in ihrer Heterogenität gar
nicht mehr als einheitliches Phänomen beschrieben werden können.
In diesem von der Fachgruppe »Musikwissenschaft und Musikpädagogik« in der Gesell-
schaft für Musikforschung konzipierten Symposium wird der Frage nach der Bedeutung
von Musik für die kulturelle Identität von Jugendlichen unter historischen und anthropo-
logischen Gesichtspunkten nachgegangen. Diese beiden Perspektiven sind dabei keines-
wegs als dichotomisch zu verstehen. Sie sind vielmehr eng aufeinander bezogen, indem das
von Rationalismus und Aufklärung angestoßene Interesse am »ganzen Menschen«2 im
1 Dieses Zitat ist Schumann vielfach zugeschrieben worden, ohne dass bislang eine eindeutige Quelle
zu nennen wäre. Möglicherweise handelt es sich bei der Wendung um eine Anverwandlung der mira
profunditas in den Confessiones des Augustinus (XII, 14); vgl. z.B. die Ausgabe von Joseph Bernhart, Frank-
furt a.M. 1987, S. 696.
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18. Jahrhundert2entscheidend zusammenfällt mit einem neuen wissenschaftlichen Bild des
Kindes. Unter dem Einfluss des Philanthropismus und des in diesem Zusammenhang in
seiner Bedeutung sicherlich bislang unterschätzten hallischen Pietismus schafft sich erst
im Verlauf des 18. Jahrhunderts die Erkenntnis Raum, dass ein Kind etwas anderes sei als
ein kleiner Erwachsener und daher konsequenterweise auch die Vermittlung von Wissen
und Fertigkeiten auf anderen Wegen erfolgen müsse. Für den Bereich der Instrumental-
pädagogik sind einmal mehr Türks im Anschluss an die Clavierschule veröffentlichte
Handstücke bedeutsam. Türk legt in deren Vorwort über die Methodik des Unterrichts
Rechenschaft ab, in den Worten Erich Dofleins »eine musikfachliche Parallele zu den Ent-
wicklungen allgemeiner pädagogischer Ideen in diesen Jahren«3. Dass Auffassungsgabe
und musikalischer Geschmack von Kindern sich in signifikanter Weise von dem Erwach-
sener unterscheiden, lässt sich an zahllosen parallelen Kompositionen ablesen: an Johann
Adolph Scheibes Kleinen Liedern für Kinder zur Beförderung der Jugend (Flensburg 1766)
etwa, nach Texten von Christian Felix Weiße, an Johann Andrés Lustspiel für Kinder
Die Friedensfeyer oder die unvermuthete Wiederkunft (Leipzig 1779) oder auch an Ferdinand
Kauers Oper für Kinder Der unschuldige Betrug (Wien 1790). Mit der Differenzierung geht
eine Idealisierung einher: Damalige Zeitgenossen wie Johann Bernhard Basedow in Dessau
oder Christian Gotthilf Salzmann berufen sich auf Jean-Jacques Rousseau, wenn sie das
angestrebte Natürliche im Menschen am deutlichsten im Kind erkennen. Johann Adam
Hillers Lieder für Kinder (Leizpig 1769) sind in diesem Zusammenhang ebenfalls zu nennen,
denn ihrer musikalischen Faktur nach handelt es sich zumindest teilweise um schon recht
anspruchsvolle Klavierlieder, die zuerst auf das Ideal von Natürlichkeit zielen.
Die Differenzierung zwischen Kindern und Jugendlichen als Zielgruppe von Musik,
wie sie idealtypisch in Schumanns Album für die Jugend gegenüber den zehn Jahre zuvor ver-
öffentlichten Kinderszenen op. 15 erkennbar wird, sei hier vorerst übergangen. Wenn sich
dieses Symposium der Frage nach der Bedeutung von ›jugendlicher‹ Musik für die kulturelle
Identität von mehreren Seiten her annähert, ist das sich wandelnde Bild des ›Jugendlichen‹
als Zielgruppe vonMusik ohnehin ebenso differenziert zu untersuchen wie die Frage, welche
kompositorischen Mittel als spezifisch ›jugendlich‹ gelten und welche pädagogischen Vor-
stellungen damit im Einzelfall verknüpft sein können. Dass die Jugend ein erstrebenswerter
Zustand sei, wird nicht zuletzt am mythologischen Motiv des Jungbrunnens deutlich,
dass daraus ein Spannungsverhältnis für die Entwicklung einer kulturellen Identität er-
wächst, lässt sich daran ermessen, dass sich Jugendliche mitunter – letztlich nur eine kon-
sequente Fortsetzung der aufklärerischen Ideen – gerade bewusst als Opposition zur Welt
der Erwachsenen definieren.
Die Referate vertiefen die hier nur angedeuteten Probleme. Ohne deutliche Polarisierung
akzentuieren dennoch die ersten vier Beiträge stärker den Aspekt der ›Musik für Jugend-
liche‹, die restlichen den Aspekt der ›Musik von Jugendlichen‹.
2 Vgl. Der ganze Mensch. Anthropologie und Literatur im 18. Jahrhundert, DFG-Symposium 1992, hrsg.
von Hans-Jürgen Schings, Stuttgart und Weimar 1994.
3 Erich Doflein, Art. »Pädagogik der Musik«, in: MGG, Bd. 10, Kassel u. a. 1962, Sp. 587.
